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Über und vor den Sarkophagen 
dänischer Könige im Dom zu 

Roskilde auf Seeland streiten im 
Halbdunkel tanzende Geister der 
Todsünden und Tugenden um die 
Seele einer verzweifelten Frau, der 
eine weibliche Gottheit, genannt 
Maria, zur Hilfe kommt. Es ist 
ein modernes Mysterienspiel in 
einer Welt voll von Kriegen und 
menschlichen Katastrophen, eine 
musikalische „Einweihung“, ein 
(weib licher) Parsifal auf der leid-
vollen Suche nach dem Gral. „Ave, 
Maria, tu est Gral” – so klingen 
die letzten Worte der oratorischen 
Oper, »13 Oder til Maria« (13 Ge-
sänge an Maria), die als eine Apo-
theose des Weiblichen gedacht ist, 
szenographisch dargestellt als das 
lebende Bild einer marienhaften 
Königin der Nacht mit den tradier-
ten Symbolen von Kelch, Schwert, 
Bischofsstab, Reichsapfel, blauem 
Schutzmantel, Sternenwelt und 
Himmelskrone. 

Sananda Solaris, die Gründerin 
des neuen „Teater Solaris“, eines 
Ensembles für experimentelles, in-
ternationales Musiktheater, hat das 
Libretto verfasst, das den Kompo-
nisten Heinz Walter Florin, bekannt 
auch als Pianist, Filmmusiker und 
Dirigent, zu einer magischen Ver-
tonung inspiriert hat. Die Zusam-
menarbeit dieser beiden Künstler 

wiederum hat die Sopranistin Lisa 
Tjalve arrangiert, die zusammen 
mit Florin gerade den Echo-Klassik-
Preis für ihre jüngste CD (Mahler, 
Schönberg, Berg) verliehen bekom-
men hat. So konnte der Komponist, 
der Tjalves unglaubliche Wendig-
keit, ihre präzise Diktion und lyri-
sche Innigkeit, sowie ihre in allen 
Registern voluminöse Strahlkraft 
seit langem kennt, die anspruchs-
volle Rolle auf sie zuschneiden und 
sie auch mit seinem Dirigat zu sze-
nischer Brillanz und dramatischer 
Sicherheit geleiten. 

Tjalves Alter Ego auf der Bühne 
war als Erzählerin Nukaka Coster 
Waldau, die melodramatisch die 
Gedankenmonologe der Suchen-
den über den Klangteppich plat-
zierte, wild, expressiv, voll von Pas-
sion. Beide Künstlerinnen mit ihrer 
jeweils starken Ausstrahlung agie-
ren zu sehen, war eine Augenweide. 
Den Blick geisterhaft starr auf die 
Zuschauer in der Längsachse des 
Kirchenschiffes gerichtet, zog das 
Vokalensemble des Teater Solaris 
ein. Unter den acht gut aufeinan-
der abgestimmte Solisten sind 
besonders Rigine Frederiksson 
(Sopran) und Simone Rønn (Alt) 
hervorzuheben, da sie nicht nur die 
Dämonenwelt leidenschaftlich be-
drohlich anführten, sondern auch 
ihre vokale Präsenz überzeugte.

Ein Kammertrio, bestehend aus 
Cello, Oboe/Englisch Horn und 
Harfe (Tittit van der Pals, Elizabeth 
C. Gibbs, Miriam Klein Strandberg) 
vermochte in seiner Wirkung ein 
ganzes spätromantisches Orches-
ter zu ersetzen. Geschminkt und 
in ebenso grau-schwarze Fetzen 
gekleidet wie der Dämonenchor 
heizte es das Geschehen an, bis-
weilen stark rhythmisierend, dann 
wieder sehr zart berührend, be-
sonders in den Piano-Partien der 
Oboe. Die Entscheidung Florins, 
genau diese Instrumente zu wäh-
len, war stimmig. Stehen sie doch 
in der Tradition der Musikgeschich-
te häufi g für die weiblichen Anteile 
des Menschen, denkt man etwa 
an die Musik für Opernfi guren wie 
die »Freischütz«-Agathe, Senta, 
Brünnhilde oder die Bedeutung 
des Englisch Horn im »Tristan«.

Sananda Solaris’ Regie forderte 
dem Zuschauer allerdings viel ab, 
denn schon ihr Libretto enthält 
letztlich keine Handlung, son-
dern lediglich freie gebetsähnli-
che  Assoziationen zu den sieben 
Todsünden und den sieben Tu-
genden. Deren Verknüpfung zur 
Bühnenaktion verlangte Konzen-
tration. Diese 14 menschlichen 
Haltungen wurden dann zu einer 
schlichten Lichtregie, hell-dunkel, 
rot-blau, und sparsamsten choreo-

grafi schen Andeutungen über die 
Musik gelegt. Eine Textprobe aus 
der Apotheose: „Strahlende Sterne, 
Kronen, Könige, die Welt darüber, / 
der Gral und der Bogen, die sieben 
Strahlen schlafen nie, / Heiliger 
Wein, / heiliges Blut, / Drachenbe-
zwingerin / Wahrheitsschwingen. 
/ Mutter der schwarzen See. Kö-
nigin der großen Katze. /Mutter 
der Morgensonne und der Mond-
nacht.” Die mystisierende Sprache 
entzieht sich bewusst jeglicher Lo-
gik, sie sucht in poetischen Bildern 

IM BLICKPUNKT
URAUFFÜHRUNG IN ROSKILDE

H.W. Florin

50_51_Blickpunkt_Roskilde.indd   50 18.11.14   14:04



Fo
to

s:
 O

uw
er

ke
rk

 (
3)

ästhetischen Trost und Erlösung. 
Tiere wie Katze, Wolf, Hirschkuh 
stehen für menschliche Eigen-
schaften. Das muss man mögen.

Die szenische Aktion wirkt allem 
Purismus und Minimalismus zum 
Trotz stets glaubhaft und span-
nend. Mit dem Verzicht auf Bibel-
zitate und eine Visualisierung der 
bekannten Marienlegende nähert 
sich die Regisseurin ganz unkon-
ventionell den Ursprüngen des eu-
ropäischen Theaters, dem Chor der 
griechischen Tragödie mit seinem 
Protagonisten und Antagonisten 
ebenso wie dem mittelalterlichen 
Mysterienspiel von Christ und Anti-
christ. Auch damals hat man heikle 
Fress- und Kopulationsszenen in 
den Kirchenräumen aufgeführt, bis 
sie später sittsam vor die Kirchen 
platziert wurden. Heinz Walter Flo-
rin kurz vor seiner Uraufführung: 
„Im Kölner Dom könnten wir das 
nicht bringen.” 

Das liberale Dänemark ist zwar 
dafür offen, verweigert aber auf 
kommunaler Ebene die Förder-
mittel. „Dänemark hat in Sachen 
Kultur total dichtgemacht,” klagt 
Solaris. „Wann gab es je einen 
deutschen Komponisten mit ei-
ner Uraufführung in Dänemark? 
Noch niemals. Fördergelder gibt 
es leicht in Verbindung mit histo-
rischen Kriegsereignissen wie 1864 

oder 1914, aber nicht für die ideelle 
Arbeit für die Zukunft. Im kulturel-
len Bereich fehlen Visionen. Die 
deutsch-dänische Zusammen-
arbeit im Musikalischen wird ei-
gentlich nicht gefördert, und es gibt 
auch keine internationalen Festi-
vals.” Hier half dem grönländisch-
deutsch-dänischen Ensemble nur 
noch stark ausgeprägter Bürger-
sinn: Neben einer Reihe privater 
Sponsoren, die sich engagieren, ist 
Birgitta Israelsen, die Eignerin des 
Gutes Sonnerupgård, die entschei-
dende Mäzenatin. Auf deren riesi-
gem Landsitz unweit von Kopenha-
gen und Roskilde, der einmal der 
dänischen Krone gehört hatte, wird 
das Teater Solaris einen festen Sitz 
bekommen und Sommerfestivals, 
Meisterkurse und Wettbewerbe mit 
internationalen Künstlern organi-
sieren. Die Produktionen sollen 
dann auch auf Tournee gehen. Flo-
rin, der sich in die nordische Musik 
einarbeitet, studiert gerade für eine 
CD-Einspielung die Kompositio-
nen von Gunnar Berg, dem ersten 
seriellen dänischen Komponisten, 
der als gebürtiger Schweizer und 
Wahl-Däne ein Wanderer zwischen 
den Welten war.

Mit dem Thema Todsünden für 
die erste Produktion hat sich das 
Solaris-Team auf ein traditions-
reiches Gebiet gewagt, das nicht 
zuletzt von Kurt Weill und Bertolt 
Brecht bearbeitet worden ist oder 
auch von manchen zeitgenössi-
schen Komponisten wie Leo Sander 
2008 für den Erfurter Dom. Schaut 
man sich Oratorien seit dem Jahr 
2000 an, so fi ndet man häufi g 
männliche Hauptfi guren: Hiob 
(H. G. Bertram), Adam, Petrus (G. 
Linssen), Bonifatius (Th. Gabriel), 
David (K. Heizmann), D. Bonhoef-
fer, Hans Scholl ( G. Kaufmann), 
Erasmus (W. Pasquay). Sogar ein 
Fussballoratorium (M. Eggert) war 
2006 möglich. Nur einmal begeg-
net uns in einem neueren Orato-
rium bislang die Frau als Fremde, 
»Medea in Korinth« (Georg Katzer/ 
Christa Wolf). Das Werk endet be-
kanntlich mit einer Katastrophe.

Das Teater Solaris hat sich zwar 
der bitter benötigten Aufklärung in 
Zeiten aufbrechender Religions-
kriege und eines zerstörerischen 
Konsumismus’ verweigert, dafür 
aber etwas für eine neue Spirituali-
tät, für Idealismus, Humanismus, 
Kulturaustausch und die Frauen 
getan. Es ist ein mutiger Beginn.

 J. Müller/ I. Nofé

L. Tjalve, N. Coster Waldau
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